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Im Miıttelpunkt der orthodoxen Lehre steht das ogma VON Gott als Eınem nach seinem
esen und dreıfaltıg In seinen ersonen Auf diesem Lehrsatz gründen sowohl dıe lau-
benswahrheıiten qals auch dıe moralıschen Normen der orthodoxen Kırche DiIe ahrhe1ı
VON der Einheıt und der Trınıtät ottes hat in der göttlıchen Offenbarung (Heılıge Schrıift,
heilıge Überlieferung) iıhre Wiıderspiegelung gefunden.

Im en Testament wırd mehnriacCc unterstrichen, daß (jott alleın chöpfer und Oorste-
her er ınge ist (cf Hx 20,2—3; Deut AD 5,6—7; 32.59: Jos Z.11: Jes 44 ,8 KOn

8,60; Jer 2’7 8,19; „6—I1 u.a.)
Im Neuen estamen! kommt gleichzeıtig mıt der anrheı VON der FEıinheıit (Gjottes auch

seıne Dreiheıt ZU USdTuUuC Joh 4.,24; 28,19; 96—'1 9 Joh 51’ Kor B a.)
Auf TUN! des In der eılıgen chriıft esagten en dıe alten Kırchenväter, Lehrer

und Schriftsteller JC nach den Bedürfnıissen ihrer eıt SOWI1eEe hauptsächlıch In ezug auf
dıe damals ın Erscheinung getretenen häretischen Strömungen nıcht sehr über dıe FEın-
heıt ottes, dıe S1e glaubten und alle Chrısten glauben, theolog1isc nachgedacht, SON-

dern vielmehr über das ogma VON der eılıgen Dreieinigkeıit, und 7, Wal deswegen, we1ıl
über diesen Lehrsatz verschiedene Meınungen auftauchten: manche verwarfen ıhn über-
aupt, andere entstellten ihn ın unterschiedlichem Ausmaß

Der Inhalt des Lehrsatzes über dıe Irınıtät Gottes hat ın en Glaubensbekenntnissen
eınen konkreten verbalen USATuC gefunden: 1n denjenıgen, dıe 1mM Altertum in (Ge-
brauch oder GCs Jetzt In der orthodoxen Kırche SInd, WIe auch in en persönlıchen
Glaubensbekenntnissen, dıe VON einzelnen kırchlichen Lehrern dUus verschlıedenen nlas-
SCH und verschledenen Umständen verfaßt wurden.! Je diese Symbole oder FOor-
mulıerungen des Glaubensbekenntnisses enthalten in apper oder erweıterter orm dıe
anrheı VOoO dreieinıgen Gott In iıhnen werden 1m einzelnen dıe Handlungen oder dıe
Funktionen Jeder der dre1 Personen WI1Ie auch ihre Beziehungen untereinander offenbart

Das ogma VOIN der eılıgen Dreieimigkeıt hat se1ıinen essentiellen SC und se1ıne
endgültige erbale Formulıerung 1im nıkaino-konstantinopolıtanıschen Glaubensbekennt-
NIS efunden, das qauf den Z7WEel ersten ökumeniıschen Konzılıen in Nıkala 3725 und 1ın Kon-
stantınopel 381 formulhıert wurde. Es i1st In den acht ersten rtıkeln dieses Symbols enthal-
ten, dıe folgenden Wortlaut en
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»Wır lauben einen Gott,
den allmächtigen Vater,
chöpfer des Hımmels und der Erde,
er siıchtbaren und unsıchtbaren inge,
und einen Herrn eSsSus Chriıstus, den Sohn ottes,
den eingeborenen, ezeugt VO: Vater VOT er Zeıt,
1C VO 1C| wahrer Gott VO wahren Gott,
gezeugl, nıcht geschaffen, eines Wesens mıt dem ater,
Hbb den es geschaffen ist,
der für N Menschen und UNSCICS Heiles wıllen
VO 1mme herabgestiegen ist,
Fleisch aNgSCNO  (0) hat Uurc den eılıgen Gelst und
VON der ungfrau Marıa,
und Mensch geworden ist; der für unlls gekreuzıgt wurde Pontius Pılatus,
gelıtten hat und egraben wurde,
auferstanden ist drıtten Jage gemä. der chrıft,
aufgestiegen ist ZU 1mme und ZUT Rechten des 'aters sıtzt:
der wıederkommen wIırd In Herrlichkeıt,

rıchten dıe eDenden und dıe oten;
dessen e1c eın Ende se1n wird;
und den eılıgen Geıst, den errn, der das en spendet,
der hervorgeht AUSs dem ater,
der mıt dem Vater und dem Sohn zugle1c angebetet
und verherrlicht wird,
der gesprochen hat Uure die Propheten; <<

Be1l der Inhaltsanalyse der zıit1erten Artıkel des Glaubensbekenntnisses wırd ersichtlıch,
daß das ogma VON der Dreieinigkeit dre1ı Grundwahrheiten In sich nthält (jott ist
seinem Wesen nach eıner, doch dreifaltiıg nach seinen ersonen, oder mıt anderen Wor-
ten, 8 ist dreiein1g und trıhypostatiısc (Dreieinigkeıit elınes Wesens); jede der dre1ı Per-

besıtzt eın e1igenes hypostatısches Wesensmerkmal; der Vater ist ungezeugt, der
Sohn wıird VOoO ater gezeugl, der Heılige Gelst geht VO ater AaU>S, dıe chöpfung
als (GGJanzes und dıe rlösung des Menschen im besonderen sınd eine Tat des trıhypostati-
schen ottes Letzteres bedeutet, das Dogma VOon der eılıgen Dreieinigkeit nıcht 1SO-
hert und für siıch leın, sondern in Verbindung mıt der chöpfung überhaupt und dem
Menschen 1mM besonderen behandelt werden muß Ausgehend Von den dre1 erwähnten
Wahrheıten, welche 1mM Lehrsatz über dıe heilige Dreieimnigkeıt enthalten sınd, ann und
muß angenommen werden, daß diıeser grundlegend für das Christentum ist auf ıhn grun-
den alle anderen Dogmen der Kırche och obwohl wichtigster und grundlegendster
ihnen, ist 8 gleichzeitig VO beschränkten menschlichen Denkvermögen schwersten

begreıfen. Deshalb wurde in der en Kırche keine andere cNrıstliche ahrhe1

Der griechische lext ist be1l Hahn, a;a. ©: 162 finden
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ein hartnäckiger und langwier1iger Kampf geführt w1Ie dieses ogma Dıe Kırche,
dıe sıch des Myster10ns des Dreıifaltigkeitsdogmas bewußt ist, erDIIC. in demselben
gleich eiıne große Enthüllung, dıie das Christentum unermeßlich hoch über dıe anderen
monotheıistischen relıg1ösen Lehren tellt, dıe 91088 eiıne Gottheıt anerkennen, Jjedoch nıcht

das Geheimnis des trıhypostatischen ottes WwWISsSen.
Für dıe menschlıiche Vernunft leıben sowohl das esen des trinıtarıschen Gottes als

auch die Art und Weıise selner Ex1istenz unverständlıch, und Z WaT deswegen, weiıl der
Mensch als eın psychosomatisches Wesen mıt selner unvollkommenen Vernunft das DsSoO-
lute und Unendliche nıcht erfassen DZW. In das göttlıche Geheimnis nıcht einzudrıngen
VEeErImMaSs. Selbstverständlich wiırd dıe Exı1ıstenz des dreieiniıgen Gottes vorausgesetzt oder
postuliert. Gerade VOoNn dieser Voraussetzung gehen dıe alten Kırchenväter aus Der heilıge
Basıleios der TO, betont: »Diejenigen, welche dıe Natur der Erde, auf der Ss1e stehen,
nıcht erlernen können, werden hochmütig, WECNNn s1e denken, daß S1e das esen Gottes

ermitteln In der Lage Ssind.«* Ebenso stellt auch der heilıge G'rego0or der Iheologe fest
»Es g1bt keiınen Menschen und 6S wırd auch nıe einen geben, der ergründen könnte, WäasSs

Gott nach sel1ner Natur und seinem esen ist. «“
In ihrerSVOmn Gott einer nach seinem Wesen und drelein1g In seinen ersonen

steht dıe orthodoxe Kırche auftf apophatıscher Grundlage. Doch, indem S1e. das Unvermö-
SCH der menschlıchen Vernunft zug1bt, alleın und NUrTr mıt eigenen Miıtteln dieses zentrale
theologische Problem lösen, veria S1e auch nıcht In eınen Agnostizısmus, s$1e
verzıichtet nıcht auf eiıne Gotteserkenntnis überhaupt. och ist für den orthodoxen Chrı1-
sten das Ziel der Gotteserkenntnis nıcht das vollständıge Erfassen oder das Verständnis
Gottes, sondern dıe Gemeinschaft mıt ıhm Dem Begrıff »Gemennschaft« wIırd hıer beson-
ders hohe Bedeutung beigemessen. Er nıcht UT eın abstraktes Wesen, sondern auch
Personen, die einer Gemeimnschaft fäahıg sınd, VOTaus och mehr, exIistierte Gott nıcht in
konkreten Personen DZw. Hypostasen, könnte CI nıcht erkennbar se1n, noch wen1ıger
könnte &iE überhaupt exI1stleren. Da (jott exIistiert und in konkreten Personen (Hypostasen
andelt, dıe heiliıge Offenbarung urc Jesus Chrıistus Z  9 können WITr ZUT Hr-
kenntnis Gottes gelangen und mıt ıhm Gemeininschaft en Konkreter gesagl, WITr können
den trıhypostatischen Gott vielmehr Urc dıe konkreten Handlungen der göttlıchen Per-

als TC das abstrakte Wesen Gottes kennenlernen.? Diese Handlungen der gOtt-
lıchen Personen sınd aber wechselseitig abhängıg. Deshalb ist die Lehre VOoN der (Offenba-
rung des Gott-Vaters Von derjenigen des Gott-Sohnes und des Gott-Heılıgen Gelstes
trennbar.® Das berechtigt den eılıgen Athanasıios den G'’roßen , daß »dıe voll-
kommene Theologie in der Dreieimigkeit ist.«/ Der CNrıstliche Glaube ist der Glaube
dıe Dreieinigkeit; diese ist vollkommen und unabänderlıch; denn Urc S1e wiıird die
der Wahrheıit en! und VO drejieinıgen Gott Zeugn1s abgelegt.

Basıleios der Große, Adversus Eunomı1um, L13
Gregor der Theologe, Oratıo, Z8.1°7
Grigorios Larentzakis, Irımtarısches Kırchenverständnis, ıIn Trıinıität. ue. Perspektiven der Theolo-

g1le, hg.v Wilhelm Breuning, reiburg, asel, Wıen 1984, 7Kyrill Von Jerusalem, Catechese AVI, 33, ÜE
Athanasıios der roße, Contra Arıanos, Oratıo L, 26.;
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Auf TUN! Von Zeugnissen der eılıgen chrift lauben WITF, daß (Gott eINeEs Wesens
ist, erkennbar In dre1 Hypostasen, untrennbar verbunden und untrennbar9 Wds>

Hır N unlahbbar ist Der nach seinem esen eiıne (Gjott ist drejein1g nach selınen Hyposta-
SCI] ater, Sohn und eılıger Geıist, dıe untereinander In einem göttlıchen esen untrenn-
bar verbunden SInd. Somıit exIistlert das eine göttlıche esen In dre1 gleichwertigen und
untrennbaren Hypostasen, dıe WITr weder als e1le der Gottheıt, noch als Aspekte oder
Ausdrucksformen des einen göttliıchen Wesens, wohl aber jede ypostase als wahr und
für sıch selbst betrachten, dıe sıch In einem und demselben Wesen (jottes efindet, das
für alle dre1 Hypostasen gemeiınsam ist SO verehren WIT »dıe FEıinheit in der Dreifaltigkeit
W1Ie auch dıie Dreifaltigkeıit in der Eınheıt, Was sowohl In der Irennung qals auch in der
FEınheit paradox erscheint«.®

Wenn WIT davon reden, daß der nach selInem Wesen eine (Gjott dreıfaltiıg In selnen Perso-
NenNn Ist, MUSsen WIT berücksichtigen, daß hıer »drei« nıcht als eiıne Zahl aufzufassen ist,
dıe eine bestimmte enge ausdrückt:; denn diese materielle Anspıielung ist unanwendbar
1m gelstigen Bereıch, In dem CN keine mengenmäßıige Steigerung g1bt Wenn diese Zahl
dıie untrennbar verbundenen göttlıchen ypostasene deren Gesamtheit immer 11UT

eiıner 1Ns gleich Ist, geht 6S nıcht eine Quantıität, sondern dies bezeichnet 11UT dıe
Gottesordnung, die mıt Worten nıcht auszudrücken i1st ach den Worten des eılıgen
Greg2ors des eologen »WITrd Gott, SUZUSaSCHI untrennbar geteilt und trennbar vereinigt;
denn dıe Gottheit ist 1Ns In Dre1 und dıe Dre1 sınd Eıns, In welchen dıe Gottheit ist, oder
SCNHNAUCT, welche dıe Gottheıt sind.?

Das ogma VO trıhypostatischen Gott welst auf dıe se1Nes geheimnısvollen inne-
ICH Lebens hın Gott i1st 1e' (1 Joh D  9 und diese 1e' ann ihre Manıftfestationen
nıcht 1U qaut die vVon Gott geschaltTene Welt beschränken, dıe unvollkommen Ist, während
S1e selbst vollkommen ist; In der eılıgen Dreıieimnigkeıit 1st diese Liebe auch ZU inwendi1-
SCH en Gottes ewandt: dıe Irınıtäat SCAII1E!| Jrägen: ubjekte und Objekte der 16
e1n; als wesensgleıch sınd dıe dre1 Hypostasen ubjekte und Objekte der göttlıchen 1€'
zugleıch. Dıiese dreıifaltige wechselseıltige Abhängigkeıt und Bedingtheıt In der 1e' Got-
{es sSchlıe| den edanken der Selbstsuc be1 Gott Au  ®

Da (Gjott nach seinem ti1efsten esen en ganzheitliches Bewußtsein, ganzheıtlıcher (re-
AaAn und ganzheıtliches Selbstbewuhßtsein ist, bezeugt jede dieser dreıifaltiıgen ew1igen
Manıfestationen be1l ıhm, da CT eın Selbstbewußtsein hat Deshalb 1st jede VonNn denselben
eine Person. DiIe Personen aber sınd nıcht ınfach Formen, einzelne Erscheinungen, We-
senszuge der Handlungen dıie dre1 Personen sınd In der Einheıit des göttlıchen Wesens
selbst Somıit sprechen WIT, WECeNnNn WIT VOonNn der Dreieinigkeit Gottes reden, VonNn selinem Dr
heimnısvollen, In der 1eife verborgenen inwendigen en Das 1st uns 1m Neuen esta-
ment Urc den VON Gott In dıe Welt gesandten Sohn Gottes und dıe lebensspendende,
eılende Kraft des Irösters, des eılıgen Geıistes, geoffenbar worden. ©

Gregor der Iheologe, Homuilıa 2517 33 D
Gregor der Iheologe, Oratıo 32. IT 36, AT

Pomazanskij, Pravoslavnoe Dogmatıceskoe Bogoslovie, (russısch), OdOoxXxe Dogmatıische Theologıe,
New ork 1963, Ya }  ©O
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Um dıe ahnrhe1ı VO trıhypostatıschen Gott und dıe echselbeziehungen der dre1 Per-
mıt einem Höchstmaß Genauigkeıt ZU Ausdruck bringen, hat dıe Kırche

olgende dre1 Grundbegriffe In den theologıschen Sprachgebrauch eingeführt: OVDOIA,
A  A  ÜNOOTAOIC und ÖUOOVOIOC. Miıt 0OVDOLO. Wesen) bezeıiıchnet Ian dıie für dıe dre1 ersonen

gemeinsame göttlıche Realıtäat YnoOTTtATIC (Person bedeutet das In und für sıch
exIistlert. Uurc se1n Suff1x welst der Begriff ÜE  \  ÜNTOOTAOIC nıcht auf den Gegenstand, S0OIM-

dern auf den Proze!l) hın =O1C -t1-0, und O TUOIC sta-t1-0 und bedeutet SCHAUCT »E x1-
fenz« und nıcht »Wesen«. Andererseıts ist OVDOLA das, Was wirkliıch exIistlert: S1e ist Wesen,
Wesenheit. Miıt T  w  ÜNOOTAOIC wırd das Se1in (ex1istentia) und mıt OVDOILA das Wesen (essentlia)
hervorgehoben. “ "Ou00VO1LOC ist VON OMOD und OVOLOA abgeleıtet. Ou0bD drückt iIm
Griechischen den gemeinsamen Besıtz VON oder VOonl Eigenschaften, dıe ein1gen
Subjekten gleich zugehörıg sınd, dU>S z.B ÖMOVEVNC »e1Ines Geschlechts«, acnh ein1ge
ersonen, dıe einem Geschlecht gehören; OUOEOVNC »VON einer S1ppe«. Andererseıts
ist ODXDOLA esen: eseNSa: Natur. olglıc meınt ÖUOOVO1LOG solche ubjekte, die
gleichen Wesens (gleicher Natur) SINd. Miıt olchem Begriffsinhalt ist der Termiıinus
ÖOMOOQVOLOC für (jott nıcht anwendbar: denn GT ist eıner, in ıhm ist keın Pluralısmus Er
ıst keine gedachte, sondern eıne reale Eıinheıt In ezug auf (Gjott bedeutet der Begrıff
ÖMOOVO1LOG nıcht den Besıtz eıner gleichen Wesensart, sondern eıner und derselben gÖöttlı-
chen Wesensart (Natur, esen) Das bedeutet, daß dıe eiıne Wesensart des 'aters auch
dem Sohn und dem eılıgen Gelst eıgen ist, d dalß zwıschen den dre1 ersonen
Was iıhre Natur, ihre Wesenheıt angeht reale Eıinheıt esteht Iso vereinıgen S1e. sıch
In FEınem. Gleıichzeıtig deutet OUOOVOLOGC auch auf einen Unterschie: hın der Begrıff

selbständıge ubjekte VOTAUSs, denen leiche Wesensart (Natur) eigen ist Darın jeg
dıe Ausdruckskraft und der Vorteıil des Termıinus ÖUMOOQVOIOGC: einerseı1ts wırd dıe reale
Wesenseımnheit VoNn ater, Sohn und eılıgem Geist betont, andererseılts wırd iıhre Selb-
ständıgkeıt beibehalten

I1 e1ım Vorhandenseın eiıner und derselben Wesensart, dıe en dre1ı Personen eigen
Ist, besıtzt jede Von ıihnen eiıne eigene persönlıche, hypostatische Eigenschaft, dıe s1e VON

den anderen untersche1ı1det. Des Vaters persönlıche Eigenschaft ist das Ungezeugtsein
(QVYEVVNOILA); denn (: wird Von n1emandem gezeugl, noch geht C} VON jemandem aus DiIe
hypostatısche E1ıgenscha des Sohnes ist das Gezeugtse1in (VEVVNOIC); denn C wırd VOT

er wiıgkeıt VO ater CZCUZL. Die persönliche Eigenscha des eılıgen Ge1lstes ist
das usgehen (EKTODPEVOOIC); denn CTr geht se1it wigkeıt (hat seıinen Ursprung) VO ater
qaus. ® Weıl dıe dre1 Personen gleicher Wesensart (Wesen, Natur) sınd, besıtzen Ss1e das-
se Handeln, einen und denselben ıllen, 1ese1lDea und 1ese1lDbe Ta Jede der
dre1 ypostasen ist 1NSs mıt den anderen, d.h ater, Sohn und eılıger Geist sınd In
em Eıns, außer 1mM Nıicht-gezeugt-sein, Gezeugt-sein und im usgehen. Persönliche E1-

Oolotow, Ucenle Orıgena Troice, (russısch), St. Petersburg 1879, (Dıe re rıge-
nes VO'  - der eılıgen Dreieimigkeıt). Conevski, Ucenıueto svetl Vasıl1] velıkı 1roi1ca, (bulga-
rısch), ‚OT1a 1968, 5 35 (Dıe re des eılıgen Basılıus des Großen VON der eılıgen Dreiemigkeıt).
NI Koev, Dogmatıiceskıte formulırovkı parvıte Getirı vselenskı saborI1, (bulgarısch), Oolf1a 1968, 146
(Dıe dogmatıschen Formulıerungen der ersten 1er ökumenıschen Konzılıen).
13 Gregor der Theologe, Oratıo 30,19
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genscha des Vaters ist dıe Vaterschaft, dıe des Sohnes, daß Sohn des VYaters LSt, und
dıe des eılıgen Geilstes, daß GT VOom VYater ausgeht.“ egen seliner bedingungslosen K1-
genart wırd der ater auch anfanglos und ın ezug auf dıe anderen Personen Anfang Ooder
Ursache genannt.

Als persönlıche SInd diese E1genschaften unveränderlıch und nıcht übertragbar, jede SC
hört der entsprechenden Person och bedeutet dıese Unabänderlichkeit der persönlıchen
E1genschaften nıcht, daß einer der Personen 1im Vergleich den anderen mangele
Gott hat keinen Fehl Der Unterschie in ihren Außerungen oder in den Wechselbeziehun-
SCH bedingt 1U einen Unterschlie in iıhren Benennungen. ”
urc den Termıinus »e1In Anfang« (UOVAPYIA) bezeichnete das theologische Denken

des Jahrhunderts die Idee, dalß die Quelle der Göttliıchkeit selbst persönlıch, h., dalß
S1e. eiıne Person ist Gott hat dıe VO Göttlichkeit (göttlıche Natur), aber gerade weiıl CT

der Vater ist, vermittelt CT seine göttliıche Natur In ihrer auch den anderen beıden
Personen; S1e erhalten ıhren »Anfang« VO Vater. Von ıhm AdUus »erglelt« sıch und In ıhm
1st dıe leiche und unte1lbare Göttlichkeit »verwurzelt«, dıie auf verschiedene Weılse dem
Sohn und dem eılıgen Gelst erteılt WITd. Miıt dem Begrıiff »Monarchla« werden Eıinheıt
und Dıfferenz bezeichnet, dıe VON einem persönlıchen Anfang ausgehen. ber dieses —
aßbare Geheimnis kann INan NUr In dichterischen Formen reden; denn dıe Poesıe alleın
vVCLIMAS In usdrücken und Redewendungen dıe en göttlıchen Wahrheiten vermıt-
teln; Ss1e verherrlicht, ohne qauf Erklärungen Anspruch erheben !© Nur der heilıge Jo-
hannes der eologe den posteln und der heilıge Gregor der eologe den
eılıgen Vätern, vermochten e 9 diesen Wahrheiten dıe entsprechende poetische Orm
verleihen. Der beginnt rhaben »Am Anfang War das Wort, und das Wort War be1
Gott, und Gott WarTr das Wort« Joh 1,); der zweıte ruft begeistert dUu in der
betungswürdigen Dreiemigkeit und Dreieinigkeit In der Eınheıt, Sanz königlıch, auf
einem ron, ogleicherweise würdig, gepriesen werden.«!

Uurc den eınen Anfang wiıird dıe rage der vollen inneren Eıinheıt der Personen der
eılıgen Dreieinigkeit geklärt. nen sınd jeglıche Verunreinigung und Mißhellıgkeıiten
Tem! In ihrem en und In ihren Handlungen manıfestieren S1e sıch als eiıne und die-
se. Vernunft, eiınen und denselben ıllen, eın und asselbe uch der Glaube

den einen (Gjott wırd der Bedingung empfangen, INa den einen nfang der
eılıgen Dreieinigkeit anerkennt. Dieser Gedanke wırd In der Theologıe der Kıirchenväter
des Jahrhunderts gul dargelegt. SO welst der heilıge Athanasios der TO, darauf
hın, daß aft des einen Anfangs auch dıe Handlungser  eil der Personen der eılıgen
Dreieimigkeit erhalten bleibt der Vater schafft es UrCc das Wort 1mM eılıgen Gelst
Somit wırd dıe Einheit der eıligen Dreieinigkeit erhalten. er bezeugt dıie Kırche, daß
»e1n Gott und Vater aller, der da ist über euch en und urec euch alle und in euch
allen«, ist (Eph 4,6) »Über len« als Vater, Anfang und Quelle; »durch alle« mıttels des

Johannes Von Damaskos, De fide orthodoxae, 94, 808 — 833
15 Gregor der Iheologe, Oratıo Z 36, 133170

Losskij, 070 misticeskogo bogoslovija VOStoCNO] cerkvı (russısch); In Bogoslovskie Tudi1, ammel-
band Ö, oskau 1972, 142; (Abrıß der mystıschen Theologie der östlıchen Kırche)

Gregor der ITheologe, Oratıo 6, C
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Wortes und »>1IN llen« 1im eılıgen Gelst DiIe heilıge Dreieinigkeıit ist als solche nıcht 1910808

dem Namen und den Außerungen nach, sondern auch nach ihrem esen; denn W1e
der ater ew1g ex1istierend Ist, ex1istieren se1ıt wigkeıt auch das Wort und der Heılıge
Geist. !8 Denselben edanken entwickelt auch der heılıge Gregor der Theologe ach
seiner Meınung sınd der Sohn und der Heılıge Gelst nıcht ohne Anfang und zugle1ic SINnd
Ss1e In gew1ssem Siınne anfanglos. Anfanglos siınd sS1e nıcht in eZzug auf den Vater, denn
gleichwıe das 1C VON der Sonne ist, sınd auch s1e VO Vater, obwohl nıcht nach ıhm
Sıe Ssind aber anfanglos bezüglıch der Zeıt, denn S1e SInd auch VOT der eıt Den dre1 Per-

SINd gemeinsam das Se1in ohne Anfang SOWI1e die Göttlıchkeıt, gleichzeıtig verdan-
ken der Sohn und der Heılıge Gelst ihr Se1in dem ater.

Wır orthodoxen Chrısten verehren den einen Anfang »Eınheıt, dıe anfangs In Zweiheit
übergeht und sSschheblıc. Dreıiheıit WITd. Für uns Ssiınd das der Vater, der Sohn und der He1-
lıge Gelst Der ater ist der eugende und Ausführende, der ohne Leıden, außerhalb der
eıt und unkörperlich Z und ausgehen läßt: der Sohn ist der Gezeugte, der Geist das
Ausgegangene«. ” Das esen er dre1ı Hypostasen ist gleich Gott; dıe FEıinheıt ist der
Vater, dUus dem dıe anderen sınd und dem S1e sıch erheben, ohne sıch vereiniıgen,
sondern in ıhm verweılen und sowohl nach ıllen als auch nach aC untrennbar
sind.*% Die Kırche bringt die anrhe1 VO eiıinen Anfang In manchen ihrer lıturgıschen
Gesänge ZU Ausdruck, 77 B »Einheitlicher Gottesanfang in dre1ı ersonen Z1 » Der
onne Sonnen iingen strahlen Sohn und Geilst VO Vater, nıcht erschaffen und ohne
Anfang; I1Nall bekennt, daß der Urquell beıder erseiDe ist der Vater«.““

Hıer taucht dıe rage auf. ob dıe Monarchie des aters nıcht iırgendeıne Subordinatıon,
gemeiınsame Unterordnung des Sohnes und des eılıgen Geıistes, Das

ist jedoch nach uUunNnseIer rfahrung NUTr dort zulässı1g, die Ursache der olge vorausgeht.
In ezug auf (Gott ist dieses Kriterium unzulässı1g: als Vollkommenheıt der persönlıchen
16 bedingt CI, dıe Ursache, keıne olge, die weniger vollkommen ware; ihr kommt
leiche erehrung Z  , sS1e selbst ist die Ursache ihrer Gleichheıit In ezug auf (Gott g1bt
6S keine Gegenüberstellung oder einen Vergleich zwıschen Ursache und olge, 'ohl aber
Kausalıtät In der eınen göttlıchen Natur. Hıer zieht dıe »Kausalıtät« weder eine aqußere
olge nach sıch, w1e In der materıellen Welt, noch hat S1e eiıne olge, dıe VOoNn ihrer Ursa-
che gelöst wırd, W1e dies be1 den Neuplatonıiıkern der Fall ist Sıe ist 1Ur eın unvollkom-

Versuch unsererseıts, dıe Gemeninschafit zwıschen den Personen des dreieinigen
(Gjottes hervorzuheben, die nıcht mıt Worten ZU USdATrTuC gebrac werden kann. Der
Vater ware nıcht 1im wahren Sınne eın Vater, ware CI nıcht In voller Gemeinschaft mıt den
ZWe] anderen Personen, deren Anfang I: ist Vom absoluten Vater wiıird der absolute Sohn

18 Athanasıos der Große, Contra Arıanos, Oratıo IV? 26 468—9; Oratıo I1,4 26. 328—9); Oratıo
26, E

Gregor der Iheologe, Oratıo 29, 36,76
Gregor der Theologe, Oratıo 4212 36, AD
Kanon SvVeflta TIroi1ca, Ö, nedel)ja polunosStnica (Oktoich); Kanon der eılıgen Dreieinigkeıit,

5:Lon. Lied 8) 9 Onntags Mitternac! Oktoichos
Kanon, D} pamyat Sestte vselenskı saborI1, Julı (Menaı10n); Kanon, Lied 42 Andenken

dıe sechs ökumeniıschen Konzilıien, Julı, enal0n.
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geZeUZT und geht der absolute Heılıge Gelst 08  N Allerdings ex1istlieren diese dre1 absoluten
ersonen nıcht Das nahme ıhnen ihre Absoluthe1r S1ıe SInd VOT er wigkeıt
eıne unlösbare FEinheıit untereinander und bılden den einen absoluten Gott In seliner Irını-
tat Diese TIrınıtäat ist nıcht das Ergebnis irgendeines Prozesses, ohl aber prımäre eal11-
tat Ihr Anfang ist In ihr selbst und nıcht über ihr; 6S g1bt nıchts, das S1e ubertreilen
könnte; der eiıne Anfang kommt 1U In ihr, Uurc und für Ss1e ZU Ausdruck .“

a) Persönliche Eigenschaft des Vaters

Wıe bereıts gesagl, ist dıe persönlıche Eigenscha (Existenzweılse) des Vaters, nach der
G1 sich VO Sohn und eılıgen Gelst unterscheıdet, das Nicht-gezeugt-sein (AVYEVVNOICO)
oder dıie Anfanglosigkeit. Die bedingungslose Anfanglosigkeıt des 'aters ist WENN auch
indırekt In den Worten des e1ılands bezeugt »Denn W1Ie der Vater das Leben in sıch
selbst hat, alsO hat 8 dem Sohn egeben, das en In sıch selbst haben« Joh 5:26).
DIiese persönliche Eigenschaft des Vaters ze1gt In ezug auf ıhn selbst, daß ß ohne An-
fang, nıcht erschaffen, nıcht ezeugt und bezüglıch der ZWEe1 anderen Personen eın anfang-
loser Anfang, eiıne anfanglose Ursache Ist; NUTr hinsıchtlich des Sohnes ist C: Vater
1,5), bezüglıch des eılıgen Gelstes 1st 1: derjen1ige, der ausgehen aßt Joh I5
Die ahnrheı VO Vater als Anfang oder Ursache für den Sohn und den eılıgen Gelst
wırd 1mM kırchlichen Bewußtsein Urc. den Gesang reflektiert: » Der ater ist orn und
urzel, da SI dıe Ursache für den Sohn und den eılıgen Geilst ist «

Dıe Benennung »Vater« In der eılıgen chrıft In ezug auf Gott hat zweıfachen Siınn:
sıttlıchen und metaphysıschen. Im sıttlichen Siınne ist Gott der ater sraels (Dt 32.6: Jes

’8—9 ’ Vater der Chrısten (Mt 6,9) und er Menschen (Mit IL25: vgl Apg
/,28—29), »Vater der Barmherzigkeıt und Gott en Irostes« (2 Kor 1.3) Im metaphyst-
schen Siınne ist Gl ater des Sohnes, se1n ew1ger Anfang: »Aus dem gebar ich dıch
VOT der Morgenröte« NaC der LAX, Ps 110,3; » [JDu bıst meın Sohn, heute habe ich dich
SCZCULL« (Ps 2” ebr 135): »N1emand kennt den Sohn, 1UT der ater; und n1ı1emand kennt
den Vater, Ur der Sohn« (Mit 240

Der ater ist auch ew1ger Anfang der drıtten Person der eılıgen Dreieimigkeıit, des
eılıgen Gelstes. In eZzug auf ıhn 1st CI aber en ater, WI1Ie bezügliıch des Sohnes, denn
der Heılıge Gelst wıird nıcht VO ater gezeugl, sondern geht VON ihm AdUus Der Heıland
sagt » Der Ge1lst der Wahrheıt, der VO ater ausgeht« (Joh Das usgehen des
eılıgen Gelstes 1st eıne VOn der Zeugung unterschledene Se1inswelse.

Was die Fragen erı WIe der Vater den Sohn und den eılıgen Geilst ausgehen
äßt und Wworın der nterscnNnle: zwıschen Zeugen und Ausgehenlassen besteht, MuUsSsen
WIT SahnZ en und 1m Gelste der Theologie der eılıgen Vaäter bekennen, daß dıes eın
für dıe beschränkte mMenschnhlıiıche Vernunft unzugänglıches Geheimnis des göttliıchen 1L.e-

V/Z. Losskij, 078 pA  m1:  (0]240. bogoslovı]ja. > ® 1472 {t. (Abrıß der mystischen Theologie . v 147 El
Gregor VOTL 'ySSa, Adversus Eunomıiıum AIl, Pars I1 45, 909—1122; Basıleios der roße, De Spirıtu

5ancto, 32 6—106; Adversus Eunomı1um, -5  9 Athanasıos der Große, Contra Arıanos,
Oratıo I1 26, 145222
7 Kanon JIroica, (Oktoich) (Kanon der eılıgen Dreieinigkeit, 2 JOn Lued Oktoichos)
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bens ist Der heılıge Johannes Von Damaskos schreı1bt: „»Obwohl WIT belehrt worden sSınd,
6S einen Unterschie‘ zwischen » Zeugen « und ‚ Ausgehenlassen « g1bt, w1issen WIT

nıcht, worın dieser Unterschiec esteht und Was das Zeugen des Sohnes und das usgehen
des eılıgen Geilstes VO ater ist.«46 Dennoch ist, auch WECeNN CS be1 Gott keinerle1 Ver-

anderung g1bt, auf dem Wege des logıschen Denkens anzunehmen, dalß das Zeugen und

Ausgehenlassen ew1ge Existenzweılsen der eiılıgen Dreieinigkeit SInd. In eT wigkeıt
der Vater den Sohn und alßt den eılıgen Gelst ausgehen. Es hat keıne eıt egeben
ist außerhalb der e1 der Vater nıcht ater des Sohnes und derjenige SCWCSCH

WAäl, der den eılıgen Gelst ausgehen lıeß, SCHAUSO Ww1e 6S keıne eıt egeben hat,
A nıcht Gott SEWECSCH WATrT. Wenn diese Ex1istenzwelisen Gottes keinen Anfang aben,
en s1e auch keın Ende Als gleich ew1g verlaufen Zeugung und usgehen be1 Gott Da
rallel Sohn und eılıger Gelst gemeınsam VO Vater ab, ungetrennt, vereınt,
unabänderlich, obwohl ihre Ursprungsweisen verschiedenartiıg sind.?’ Wenn WIT den ge1-
stigen Charakter und dıe Einfachher der göttlıchen Natur berücksichtigen, mussen WIT
annehmen, daß Zeugung und usgehen auf durchaus geistige Weıse geschehen ohne Leı1d,
ohne irgendeıne sinnlıche rennung und irgendeinen sinnlıchen us  u

D) Persönliche Eigenschaft des Sohnes

Als VoN wigkeıt Von einem nıchtgeborenen Vater gezeugl, hat der Sohn (jottes In se1-
NC} Verhältnis ZU Vater, das Gezeugtsein und den Status des Sohnes als seine persönli-
che E1igenschaft. S1ıe davon, daß der Sohn keine andere göttlıche Person oder
ausgehen laßt, sondern f selbst wird ew1g und unabänderlıch VO Vater eZeUgL.

uch der Begrıff »Sohn« wırd In der;Heiligen Schriuft im sıttlıchen und metaphysischen
Sınne verwendet. Im sıttlichen Sınne werden dıe iıhres aubDens der und nach der
na verherrlichten Menschen Gottessöhne genannt (Joh 112.13: 37 3 etr 123
Röm 74—1 9 Gal 4,4—7) Im metaphysischen Sınne wırd der Sohn Giottes Ww1e olg be-
zeichnet: »Eıngeborener Sohn, der ın des 'aters 1St« (Joh IS cf. 3,16; Joh 4.,9;
Gal 4,4), »>Gottes eigener Sohn« ROom 6,52), »wahrhaftıger Sohn Gottes« Joh 5,20)
Seine metaphysısche Verbundenheıit mıt dem Vater sondert iıhn VOoNn en Geschöpfen ab
»Denn welchem nge hat 8 jemals gesagt Du bıst meın Sohn, heute habe ich dıiıch
ezeugt« 1.3) »Eingeboren« bedeutet, daß NUuT G1 als einz1ıger VO Vater nach se1-
NC Gottheit ezeugt wird; daß UT I: im eigentlıchen Sınne (jottes Sohn ist Wenn G: aber
(jottes Sohn 1m eigentlichen Sınne ist, verdankt DE auch se1n eigenes Sein dem Vater
Uurec Zeugung; OI hat 6S se1ıt wiıgkeıt, olglıc ist Sß eın eschöpTt, sondern chöpfer.
Dıie Art und Weıise der Zeugung ble1ibt für unNs unbegreıiflich, WE WITr berücksichtigen,
daß S$1e Gott ern der eın gelistiges esen ist Das Wort »Zeugung« ze1igt uns NUTL, daß
der Sohn se1ıne Ex1istenz VO und 1m ater hat Der Vater ist eW1g, ew1g ist auch der Sohn,
deshalb ist auch dıe Zeugung ew1g (Ps 2’7 110,3; MIı 5:2):; Ss1e ist eiıne und einz1ge (Joh
1,18; vollkommen und voll Joh

Johannes Von Damaskos, De fıde orthodoxae L: 94, S0S— 835
Praot. 'alinovskij, Pravoslavnoe dogmatıceskoe bogoslovıe, (} izdanıe VIOTOE, Sergliev Possad 1910,
400 fT: (russisch) (Orthodoxe dogmatısche Theologıe, L, ufl.)
Basıleios der Große, Contra Eunomıi1um, I1 29, Y A0
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Andererseıts, WeNnNn WITr In Betracht zıehen, daß dıe Zeugung des Sohnes in und VonNn Gott
ist, können WIT Ss1€e nıcht mıt der Zeugung in der physischen Welt vergleichen. SIıe ist eiıne

inwendi1ge, vollkommene und ew1ge Zeugung
Die Zeugung des Gottessohnes ist Iinwendig, also eiıne Zeugung ohne Irennung. Der

ew1ge und unveränderlıche Gott, der se1iner Natur nach außerhalb VON eıt und Kaum ist,
kann nıcht in eıt und Raum ZCUSCN. Er {ut CS ew1g, unabänderliıch und ohne Leı1d; Sr

Z auf göttlıche und nıcht qauf menschnhlıiıche Weıse:; denn auch das Se1in ottes ist nıcht
menschlıch Der Sohn wırd VO 'ater gezeugtl, doch Von diıeser Zeugung wird Gottes
Wesen weder geteıilt, noch vermindert.“? Darın besteht der Hauptunterschied zwıischen
der göttlichen Zeugung und derjenıgen In der irdischen Welt BeIl der letzteren en WIT
eine Irennung des Gezeugten VO Zeugenden. Der eingeborene Sohn ottes verbleıibt
immer und unabänderlıch in des Vaters (Joh Das cNrıstliche Denken macht
das Geheimnis VON der Zeugung des Sohnes VO Vater begreiflicher ure den Vergleich
mıt Erscheinungen AdUus$s der physıschen Welt Im Nikaino-konstantinopolıtanum steht, dal}
der Sohn „L.icht VO Licht« ist (Artıke. 2 Der heilıge Johannes Von Damaskos macht
einen Vergleich mıt dem AdUus»s dem euer herströmenden Licht. >©0

DiIe Zeugung des Sohnes (Gjottes ist vollkommen , Wäas bedeutet, daß weder der eugende
seıne Vollkommenheıt einbüßt, noch der Gezeugte einen Mangel in ezug auf den Zeu-
genden hat Der Heıland sagt »Alles, Wäds me1n ist, das ist deın, und Wäas deın ist, das
ist Me1n« (Joh Der Gottessohn ist ein volles und vollkommenes en des Va-
ters, >CGilanz selner Herrlichkeit und en se1nes Wesens«€ 1,3) Miıt den Worten
des eılıgen Kyrill VvVon Jerusalem: » Der Vater, der den Sohn ezeugt hat, 1€'! Vater und
hat sıch nıcht geändert. Er hat die Weiısheit geZeUgT, ist aber nıcht ohne Weısheıt geblıe-
ben; (ST1. hat dıie Ta geZCUZL, ist aber nıcht kraftlos geworden; 651 hat (jott gEeZCUZLT, doch
hat OT VonNn seiner Göttlichkeit nıchts eingebüßt, nıchts verloren, CT ist nıcht geringer SC
worden, CT hat sıch nıcht verändert;: auch der Gezeugte hat keinen Fehl Vollkommen ist
derjen1ge, der ezeugt hat, Ww1e auch der, der gezeugt wurde. Der eugende ist Gott, (Gjott
ist auch der Gezeugte«.”

Die Zeugung des Sohnes Gottes ist ewi2, S$1e hat nıe begonnen und wiırd nıe aufhö-
Ie  =- Das olg auch AdUS$s der Unveränderlichke1i ottes Vom Sohn steht 65 in der eılıgen
chrıft, daß AB »gezZzeugt dUus dem Schoße Gottes VOT der Morgenroöte« ist (Ps ,  9 se1ne
Herrlichkeıit hat, »ehe dıe Welt (Joh 145 »Al Anfang Joh 1,1) Als anfanglos
hat die Zeugung des Gottessohnes auch keıin Ende, denn Wäds> keinen Anfang hat, hat auch
keıin Ende, das Anfanglose ist auch endlos. **

C) Persönliche Kigenschaft des eiligen (reistes

DIie persönlıche Eigenschaft des eılıgen Geilstes, ure dıe (1 sıch als ew1ge Hyposta-
S1S des trinıtarıschen ottes VO Vater und VO Sohn unterscheıdet, ist se1n usgehen

Gregor der Theologe, Oratıo 2517 33, L22U vgl Athanasıos der roße, (ontra Arıanos, Oratıo I,
26, 454; Oratıo 1L, 26; 461—64; Oratıo 1,28 26,

Johannes Von Damaskos, De fıde orthodoxae, L 94, s0OS— 8373
Kyrill Von Jerusalem, Catechesis X1,8 33,700
Johannes Von Damaskos, De fıde orthodoxae, I 94, KOS— 833
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(EKTOPEVOTIC) VOoO Vater. avon der Heıland selbst »Wenn aber der Iröster kom-
19910!| wırd, welchen ich euch senden werde VO Vater, der Geilst der Wahrheıt, der VO

ater ausgeht, der wıird ZCUSCH VOon MITr« Joh 15,26) DIiese Worte Jesu Chriıstı zeıgen
eulUllıc daß der Heılige Gelst eiıne selbständıge Hypostasıs ist, daß ll VO Vater ausgeht
und Urc den Sohn In die Welt esandt wird. Es g1bt einen wesentliıchen Unterschilie:
zwıischen dem ewigen Ausgehen des eılıgen Ge1lstes VO Vater und selner vorübergehen-
den Sendung VOoO Vater Urc den Sohn ın dıe Welt Der Vater sendet den eılıgen Gelst
als ew1g Von ıhm ausgehend, und der Sohn sendet ihn kraft seiner Gemeininschaft und Fın-
heıt mıt dem Vater. Das ew1ge hypostatische usgehen des eılıgen Gelstes geschieht VOoO

einen Vater, der Quelle und dem Anfang der Gottheıit Die TINOdCdOXE Kırche sSschlıel| jede
Beteilıgung des Sohnes ew1gen usgehen des eılıgen Gelstes aus

Der Heılıge Geilst wırd VOoO Vater und VO Sohn in dıe Welt gesandt, Tröster, Un-
terweıiser und euge der erlösenden en des fleischgewordenen Sohnes Gottes
seIN. Als gleichgöttlıche Person der eılıgen Dreijeimigkeıt, als Gott, der Heıliıge
Gelst das Werk fort, das dıe andere Person (der fleischgewordene Sohn Gottes) als (Gott-
mensch vollbracht hat.°

Wıe dıie Zeugung des Sohnes VO Vater auf geheimnIısvolle und für uls unbegreiıfliche
Weıise geschieht, ist auch das usgehen des eılıgen Gelstes VO Vater geheimnı1svoll
und unbegreıflıch für uns Das ew1ge usgehen des eılıgen Geilistes VO Vater hebt
einerseılts den ew1gen Unterschie: zwıischen ihm und den Zwel anderen Personen hervor
und betont andererseıts, daß D: In jeder anderen Hınsıcht dem Vater und dem ne gleich
ist Hıer erscheint 65 WEC.  1g und notwendiıg WCNN auch UT In schematischer
Orm auch dıe zwıschen Ost und West strıttige rage in ezug auf das oppelte usge-
hen des eılıgen Gelstes VO Vater und VO ne und dıe mıt iıhr verbundene Hınzufü-
SUuNng (Fılıoque) ZU Glaubensbekenntnis anzuschneıiden. Die Streitigkeiten im Altertum
etireiis des 1l10que en einen wesentliıchen Eıinfluß auf den Prozeß der Entfiremdung
der Chrısten in ÖOst und West ausgeübt. Unter den gegenwärtigen zwıischenkirchlichen
ökumenischen Beziehungen gewınnt diese rage erneut Aktualıtät Wır wollen hler den
hıstorischen Teıl der Fiılıoque-Frage (Entstehung, Gestaltung, offizielle Akzeptierung Von
der westlichen Kırche, strıttige Dıskussionen zwıischen ÖOst und West a dahingestellt
se1n lassen und be1l Jjenen bıblıschen Texten bleıben, dıe den TUN! des theologischen
Streıites bılden

Der dieser Bıbeltexte ist »Wenn aber der TIröster kommen wiırd, welchen iıch
euch senden werde VO Vater, der Gelst der ahrheıt, der VO Vater ausgeht, der wırd
ZCUSCNH Von MIT« Joh Für uns orthodoxe Chrısten geben diese Worte Jesu Christı
keinen TUN! denken, daß der Heılıge Geilst auch VOoO ne ausgeht. Zum oben KEr-
wähnten etreiis des Ausgehens des eılıgen Gelstes VO Vater muß hiıer noch folgendes
ergänzt werden: in den zıt1erten Worten Jesu Christı werden Zwel Formen des Verbums
in verschıedenen Zeıiten gebraucht: »ich werde senden« und »geht Daraus ist ersicht-

Justin (PopoviC), Dogmatıka pravoslavne crkve, nıga PIVA, Beograd 1932, 175 (Dogmatık der orthodo-
xXCN Kırche), (serbısch).
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lıch, diese Oorte auf verschledene ZTustände des eılızen Gelstes hındeuten. »Cieht

(EKTOPEVETAN): dıe Gegenwartsiorm des Zeıtwortes drückt den ew1gen und unveran-
derlıchen Tustand des eılıgen Ge1lstes In der göttlıchen Dreieinigkeıit aus Eınen analo-
SCH Fall <1bt 65 auch be1 der zweıten Person Um seinen ew1gen Zustand bezeiıchnen,
hat der fleischgewordene Sohn ottes das Hılfszeıtwort »>SCe1IN« In der Gegenwartsiorm
»D1N« verwendet. Hr sagt »Ehe denn Abraham ward, bın ich« (Joh 8,I8) Die andere Orm
des Zeıtwortes »1ich werde senden« (EV®ÖO NEUWW), welst auf dıie zeıtlıche Sendung des
eılıgen Gelstes In dıe Welt hın Dieses Senden hat der Heıiland menriac in Zukunftsfor-
IMeN des Zeıtwortes ausgedrückt, 7. B »(der Vater) wird euch eınen anderen Iroster

geben« (Joh ’  9 »der Iröster, der Heılıge Geıst, welchen meın ater senden ird ın
meınem amen« (Joh Hıer welst »senden WITd« auf eiıne bestimmte Person hın,
dıe bereıts existiert, und »ausgeht« deutet dıe Art der stammung VOoN derselben Person

Wenn der Heılıge Gelst wirklıich auch VO Sohn ausg1inge, ware CS nıcht nötıg für Jesus
Chrıstus, SI den ater bıtten werde. DiIe orte » der VO ater ausgeht«
zeigen außerst klar, daß der Heılıge Geilst nıcht gleichwıe VO Vater auch VO Sohn auSs-

geht esSus Chriıstus hat immer klar und verständlıch geredet. So hätte GE 6S auch In dıe-
SC Fall getan inge der Heılıge Ge1lst auch VOoO ne aus, müßte 65 natürlıch heißen
»Der VOINl uns ausgeht« Oder » Der VO: Vater und mIır ausgeht«. Die Tatsache, daß 6S

nıcht gesagt worden ist, ist eın BeweIls dafür, daß Christus selbst eiınen Unterschie! ZWI1-
schen dem ew1gen hypostatischen usgehen des eılıgen Gelstes macht, das VO Vater
ist, und se1lner zeıitlıchen Sendung in dıe Welt, dıe mıt dem Vater und dem ne verbun-
den ist

Die orte Jesu Christı »Alles, Was der Vater hat, das ist meın« (Joh lenken
ebenfalls den edanken in diıese iıchtung, deuten aber nıcht auf das usgehen des eılı-
SCH Gelstes auch VO ne ach seinem esen und göttlıchen Charakter hat der Sohn
alles, Was der Vater hat, WI1Ie auch der ater es hat, Was der Sohn besıtzt Ss1e en
11UT verschlıedene Eigenschaften. uch der Heılıge Gelst hat alles, Wäas Vater und Sohn
aben, aUSSCHNOMUNCH dıe persönliıchen Eigenschaften, welche dıe dre1 ersonen vone1ı1n-
ander unterscheıden. ürden sıch dıe persönlıchen Eigenschaften verändern oder verm1-
schen, würde auch die Dreifaltigkeit selbst aufhören existieren, (jott würde auf-
hören ex1stleren. Wenn Ian aus den Worten Christı »Alles, Was der Vater hat, das ist
me1n« schlußfolgert, der Heılıge Ge1lst auch VOoO Sohn ausgeht, müßte 111a anneh-
INCI, der Sohn auch des aters Eigenschaft das Nıicht-gezeugt-sein hat: oder,
dalß C: auch VO eılıgen Gelst ezeugt wiırd, we1l Cr VOoO Vater ezeugt WITd. ach die-
SCT 0g1. folgt der Schluß, auch der ater ezeugt und Fleisch wiırd. Das es aber
hrt ZUT Negılerung der persönlıchen Eigenschaften der dre1ı ew1gen und unveränderlı-
chen ersonen der eılıgen Dreieinigkeit.

Man ann auch dıe folgenden Bıbeltexte nıcht ohne dıe gebührende Beachtung las-
SC  - » Der 1röster, der Heılıge Geıinst, welchen meın ater senden wIırd in meınem amen,
der wird euch es lehren« Joh ’  9 »Wenn aber Jener, der Gelst der ahrheıt, kom-
IMNenNn wırd, der wırd euch In alle anrneın leiten; denn CT wIırd nıcht VOoN siıch selber reden,
sondern Was CT hören wırd erselbe wırd miıch verherrlichen, denn VON dem Meıinen
wıird % nehmen und euch verkündıgen« (Joh 16,13.14)
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Diese orte Christı betreffen nıcht das ew1ge usgehen des eılıgen Geıistes, sondern
seine zeıtlıche Sendung in dıe Welt und se1ıne Wırkung ıIn Verbindung mıt dem erlösenden
Werk des Gottmenschen esus Christus. Es stimmt schon, daß der Heılıge Gelst »nıicht
VOn sıch selber reden (wırd)«, SCHAUSO WI1e jede Person der eılıgen Dreieimigkeıit aKtısc
nıemals ausschlıeßlic. VON sıch selber, ohl aber VOoO einen göttlıchen Wesen redet Für
alle dre1 ersonen ist dıe ahrheı eın und 1eselbe., und WE eiıne VonNn ihnen redet, redet
eın und 1eselbe ahrheıt, 11UT daß Ss1e VOon ihrer hypostatiıschen E1ıgenschaft redet Des-
halb wırd auch der Heılıge Gelst nıcht VOoNn sıch selber, VON W  s WasSs UT ıhm be-
kannt oder eigen ist, reden, sondern das verkündigen, Wäds der Heıland VOT ıihm geredet
hat; UTe seıne ognädıge Wırkung werden dıe Junger Jesu efähigt, Wahrheıten begre1-
10L die Ss1e vorher nıcht wahrzunehmen vermochten (Joh In den genannten Texten
gebraucht Jesus Christus dıe Futurformen der Ze1itwörter: »WITd senden«, »WIrd lehren«,
»WITrd unterwe1sen«, »WIrd reden«, »WITrd verherrlichen«, »WIrd nehmen«, »WIrd verkündı-

Das ist en BeweI1l1s dafür, dal hler nıcht dıe Rede VOoO ew1gen hypostatıschen usge-
hen des eılıgen Gelstes Ist, sondern Von selner zeıtlıchen Sendung in dıie Welt, dıe e11ls-
objekt 1Im und Uure den Gottmenschen Christus ist
er den angeführten bıblıschen Texten ist 6S notwendig, wen1gstens 11UT einen edan-

ken der bekanntesten Ööstlıchen Kırchenväter, besonders ab dem Jahrhundert, anzufüh-
TenN, verstehen können, Wds> eigentlich ihre T In ezug auf diese rage ist

Grundsätzlich gesagl, teılt keıner der Ööstlıchen Kırchenväter dıe Auffassung VOoO EeW1-
SCH doppelten usgehen des eılıgen Gelnlstes. Dieser Gedanke ist der Östlıchen Theologıe
überhaupt TEM! Hıer wırd die Idee VOoNn der zeitliıchen Sendung des eılıgen Ge1lstes
IiNC den Sohn begründet (Ö7 YioD), DCI fılıum)

Der heılıge Athanasıios der TO, über das usgehen des eılıgen Gelstes VOoO

Vater und se1ine zeitliche Sendung folgendermaßen: »Wenn S1e dıe Häretiker) über den
Sohn richtig nachdenken wuürden, würden S1e auch über den Gelst richtig urteijlen kÖön-
NCNH, der VoO Vater ausgeht, und der verwandt mıt dem HE VOonNn ıhm den Jüngern und
en ihn Glaubenden egeben wird«.* Er I1st mıt dem Sohn In dem Sınne verwandt,
daß OT eInes Wesens mıiıt ıhm ist, nıcht aber, daß GF VONn ihm ausgeht. »Der Vater chafft
s Urc den Sohn 1m eilıgen Gelst 'ater als Anfang und Quelle«. ° Der Anfang
ist elıner und dıe Quelle auch.

ach der Auffassung des eılıgen Basıleios des G'Großen geht der Heılıge Gelst VO
Vater daUs, wiırkt aber und wıird Urc den Sohn erkannt. »Wurzel und Quelle des Sohnes
und des eılıgen Geılstes ist der Vater« . Wenn auch mıt dem ne vereint, hat der
Heılıge Ge1lst eigenes Seın, das vVvon der Ursache, also dem Vater, Von dem wl ausgeht,
abhängig ist. «"

Athanasıios der roße, Ad Serapıonem, Epist.1I,n.2: 26: 529—608;: 20,576—80:; a  % 11,537—40;
25,588—89 Contra Arıanos, Oratıo IL, 26, 200—201; De I rınıtate el Spiritu Sancto, 26
12712212
35 Athanasios der roße, Serapıonem, ‚D1S! 128

Bastıleios der Große, Homiuilia Contra Sal ei Arıum ef 4aNOMM 31Z
37 Basıileios der Große, ‚P1S' 38, Ad fratrem Gregorium, 3: 32 82 DCO
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Der heilıge G'regor der Theologe pricht VOT em VO gleichen esen und der Un-
trennbarkeıt der göttlıchen ersonen Er ekräftigt in diıeser Beziehung klar und unzwel-
deutig: »Eıner ist der Heilıge Geıst, der VO Vater ausgeht der Sohn und der Heılıge
Gelst sınd VO Vater. «>
em wg sıch des Vergleiches mıt der Sonne bedıient, Zeu der heilıge G'Gregor VoN

'ySSa 1C und eindeutig VO usgehen des eılıgen Gelstes VO Vater »Stellen WIT
uns eıinen Strahl VOL, der nıcht Von der onne, sondern VOoNn eıner anderen, nıchtgezeugten
Sonne herrührt, welche zugle1c. mıt der ersten Uurc dıie Zeugung VOIl iıhr scheımnt . .%

und nachher eın anderes olches 16 auf 1eselbe Weıse, nıcht UrCc eıne Zeıtspanne
VO ersten ennt, das aber dıe Ursache selner Ex1istenz 1m 1C des Vorbildes hat«.”

Wır bekennen, schreıbt der heıilıge Kyrill Von lexandrien ; der Geilst VON demjen1-
SCH ausgeht, aus welchem es en schöpft. Der lebenspendende Heılıge Gelst geht
VO Vater auf eine Weise aUs, dıe nıcht ausgedrückt werden kann, und wıird den Geschöp-
fen Uurc den Sohn gegeben.“”
em ST dıe edanken der eılıgen Väter in ezug auf den eılıgen Geilst bIs seiner

eıt zusammenfaßt, bekennt der heilıge Johannes VvVon Damaskos folgendes: » Der Heılıge
Geilst ist keın Sohn, wohl aber eın Geilst des aters, der Von ıhm ausgeht. Denn 6S entsteht
keın Impuls ohne den Gelst och ist CI zugleı1c eın Geilst des Sohnes, allerdings nıcht
In dem Sınne, daß 61 das Se1in VON ıhm hat, sondern weil GI: VO Vater Uurc den Sohn
ausgeht; denn CS g1bt UT eine Ursache den Vater Wır nıcht, daß der Gelst VO

ne Ist, sondern bekennen, ST uns erscheınt und Urc den Sohn gegeben wird. SCh
Die Orthodoxe Kırche ewahrt und ehrt seI1it dem Altertum eifrıg dıe VONn Gott enthüllte
ahrheı VOINl der persönlıchen Eigenschaft des eılıgen Gelstes nıcht 11UT UrCc das
theologisch-theoretische Denken, sondern auch Uurc dıe Gesangsgebete, besonders
Pfingstfest. FEınes VOIl ihnen lautet WIe olg » KOommet her, ihr Lieute; daß WIT uns VOI

der trıhypostatischen Gottheıt, dem Sohn Urc den ater samt dem eılıgen Geilst VCI-

beugen! Denn der ater zeugtle den Sohn VOT der Zeıt; und der Heılıge Gelst WaTlT 1im Vater,
verherrlicht samt dem ne iıne Kraft, eın esen, eine Gottheıt, VOIL der WIT uns VCOI-

beugend allesamt ausrufen: eılıger Gott, der Du Uurc den Sohn und der ırkung
des eılıgen Gelstes es erschaffen hast; eılıger Starker, Uurc den WIT Erkenntnis
VO ater und Urc den der Heılıge Gelst In dıe Welt kam; eılıger Unsterblı-
cher Du, tröstender Geıst, der Du VO Vater ausgehst und 1mM ne verbleı1ibst! Heılige
Dreieimigkeıit, Ehre se1 Diır!« (aus den Gottesdienstlichen Gesängen Pfingstfest).

111 DIe drıtte Grundwahrher dıe 1mM ogma Von der eılızen Dreijeinigkeıit enthalten
ist und 1m aubensbekenntnıiıs Wiıderspiegelung gefunden hat, ist dıe, daß dıe gesamte
chöpfung und die rlösung des Menschen Von der un! eın Werk des dreieinıgen (Got-
tes ist

Die chöpfung ist eın Werk des Wıillens des trıhypostatıschen Gottes und hat als solche
eıne VOIl der seınen verschıedene Natur. Im nikaino-konstantinopolıtanıschen auDens-

38 Gregor der Theologe, Oratıo 2531516 35 19920221
Gregor Von 'ySSa, Contra Eunomium, 45, TEL AL
Kyrill Von Alexandrien , Contra Julıanum, 9—55!
Johannes Von Damaskos, De fıde orthodoxae,1, 12 94, 549 94, OS — 833
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bekenntn1s wırd der ater ım Art »Schöpfer des Hımmels und der Erde, es Sıchtba-
ICI} und Unsıiıchtbaren« genannt; VOoO ne e »Durch den es geschaffen 1St«
(Art 2) der Heılıge Gelst wird »lebenspendend« genannt (Art } Diese anrhneı wıird
auch in den anderen ymbolen und Glaubensbekenntnisformeln bezeugt Der der
dre1 ersonen ist eın und erselbe, 6I hrt ZU schöpferischen Handeln Deshalb kann
der ater nıcht eın chöpfer se1n, WCNnNn der Sohn Ww1e auch der Heılıge Gelst nıcht CcChöp-
fer Ss1nd. Der ater wiıirkt Uurc den Sohn 1im eılıgen Gelst Die dre1ı Personen sınd SC
me1insam schöpferıisch tätıg, doch tut das jede Von ihnen auf ihre eigene Weıse, wobel das
Se1in der chöpfung eın rgebn1s ihrer gemeınsamen schöpferiıschen Wırkung ist Der
Vater ist dıe primäre Ursache es Geschaffenen, der Sohn ist die handelnde und der He1-
lıge-Geist dıe vervollkommnende Ursache em CcS selinen Anfang beım Vater hat, ze1igt
sıch das Handeln der eılıgen Dreieimnigkeıit In der doppelten Okonomie des Sohnes und
des eılıgen Gelstes: der eiıne verwirklıicht den ıllen des aters, der andere hrt ıhn
1mM (Guten und in chonneln Ende; der eıne ruft dıe chöpfung, S1e Zu ater
ren, der andere hılft ihr, diıesem Ruf olge leisten .“

Der ensch, welcher die Krönung der Schöpfung ist, ist ebenfalls eın Werk des tr1ı-
hypostatischen ottes Er ist eıne Kombination der ZWEeI Substanzen egele und Leıib Das
macht ıhn einem persönlıchen esen und nıcht eiliner lınden Natur. Gerade als Per-
sönlıchkeıit ist der Mensch eın en des dreipersönlıchen Gottes, mıt dem B In Ge-
me1ı1inschaft trıtt

Das trıhypostatısche esen (jottes welst autf seine ähe mıt der Welt und dem Men-
schen hın, 1im besonderen: (Gjott ist über UunNnS, muıt UMNS und In Un  > Iso über UNS ist Gott,
der Vater, welcher dıe rundlage jeden Se1ns ist, eın aifer der Großzügigkeıt, der für uns,
seine chöpfung und se1ıne Kınder, kraft seiner na hebevoll mıt UNS ist Gott der
Sohn, der, geführt VOoN selner 1ebe, den Menschen in Menschengestalt erschıen, damıt
WIT erfahren und mıt uUuNseICHN eigenen ugen sehen, daß CT mıt unNns ist und sıch uns auf
vollkommene Weise ansCcCNIlo| (teılhaftıg wurde, ebr 2,14); In UNSs ist der Heılıge Gelst
mıt seiner raft und nade, eın eılıger Geıist, ders erfüllt, en spendet, Tröster,
Schatz und ue Von Gütern ist Diıe dre1 göttlıchen Personen, deren Se1in VOT und für
alle wiıgkeıt ist, wurden der Welt Urc dıe Fleischwerdung des (Gjottessohnes en!
als »elIne Kralt, eın Wesen, eiıne Gottheıit«, Ww1e dıe OdOXe Kırche S1e Pfingstfest
besingt.“ Die Menschwerdung Gottes ist dıe Voraussetzung für dıe rlösung, dıe uUrc
dıe Qualen Kreuz, den 10d, dıe Auferstehung und dıe Hımmelfahrt des Tleischgewor-
denen Sohnes Gottes vollbracht wurde.

Das In kurzer orm über dıe dre1 Grundwahrheiten, dıe gemä dem nıkaıno-
konstantiınopolıtanıschen Glaubensbekenntnis aus dem ogma Von der eılızen Dreiein1g-
keıt folgen oder 1ın demselben enthalten sınd, Gesagte en! den reichen Inhalt dieses
Lehrsatzes und en ZU riıchtigen Verständnis selner Bedeutung hın

Dıie Bedeutung des Dogmas Von der eılıgen Dreieinigkeıit richtig verstehen( das
Wesen des christliıchen Weltbildes riıchtig begreifen. Zweiıfelsohne, 1m Grunde derselben

42 VI. Losskij, Dogmatıceskoe bogoslovıe, 1n Bogoslovskıe trudl, (russısch), ammelbanı 8, oskau 1972,
146 (Dogmatische Theologıie, ıIn Theologische erke, ‚ammelbanı S, oskau 197/2, 146)

43 Lobgesang in Versen für das Pfingstfest, Vespergottesdienst l1on
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I1ST der Gilaube den Gott Dıieser Glaube 1St notwendig, doch reicht CI nıcht dUus

denn würde alleın CI SCHUSCH könnte sıch dıe Besonderheıit des Chrıistentums nıcht her-
vortun, dıe 6S Von den anderen monotheıistischen Lehren untersche1idet. Se1ine Besonder-
heıt esteht eben ı Glauben den SCIHECIN Wesen nach JVien und SCINEN Personen nach
dreieinigen Gott

Was 1ST eigentlich das cANrıstlıche Weltbild? Wenn WIT dıe edanken des Priesters WWEe.
Florenskij} (T Rate ziehen würden WIT daß dıe cANrıstliıche Anschauung
der Entwiıicklung musıkalıschen Themas leicht welches das System Von Lehrsätzen
oder dıe ogmatı 1Sst Und Was 1Sst dıe Dogmatık? Das Glaubensbekenntnis ausgedehn-
er Orm Se1inerseıts 1St das Glaubensbekenntnis nıchts anderes als dıe erwelınterte Tauffor-
mel »1111 Namen des Vaters des Sohnes und des eılıgen Ge1lstes« (Mit 28 19) Letztere
1ST ihrerseıits zweılltellos C1NC Enthüllung des Wortes »C111C6C585 Wesens« (OUOOVOT1OC) Den
V  en schattıgen aum des chrıstlıchen Weltbildes als gewachsenen Kkern der Idee
VOoO Wesen betrachten 1ST nıcht 11UT GG logische Möglıchkeıit sondern auch
hıstoriısche Notwendigkeıt In historischer 1C. betrachtet drückt der Begriff OUMOOVOGIOC
diıesen antınomıschen Kern des chrıstlıchen Weltbildes diıesen Namen der Fel Hy-
postasen dus WIC gesagt 1St » 1111 Namen (nıcht den Namen) des 'aters des Sohnes
und des eılıgen Ge1lstes«

Das chNrıstliıche beinhaltet und beantwortet dıe Fragen nach Gott nach der
Schöpfung den Menschen mıt inbegrıiffen nach dem erlösenden Werk Jesu Christı nach
den Gnadenmutteln dıe der Chriıst erhält SCIMN eıl auszubauen WIC auch nach den
eschatologıschen Weltdimensionen S1ıe nthält auch dıe moralıschen Verhaltensnormen
er Chrısten

Dıiese komplizierte Palette VOoNn Kardınalproblemen findet für den Chrısten ihre richtige
Lösung Lichte der Idee VO Wesen des trıhypostatischen Gottes Das schon
VONn Neine dıe außerordentliche Wichtigkeıt und dıe unbestrittene Bedeutung des Lehrsat-
ZC5S5 VON der eılıgen Dreieinigkeit Aus ıhm folgen und mıiıt ihm werden dıe Wahrheiten
VON der Kosmologie, Anthropologie Christologie Ekklesiologie und Eschatologie
trennbar verbunden Aus ıhm werden dıe moralischen Lebensnormen für den Christen ab-
geleıitet Er wırd SaAaNZCH orthodoxen Gottesdienst reflektiert Es g1bt also kein Gebiet

der chrıistliıchen aubDens und Morallehre das nıcht auf der ahrhe1ı der Irınıtäat Got-
tes gründet Das bedeutet andererseıts daß das Dogma VONn der eılıgen Dreieimnigkeıit

nıcht 11UT theologisc theoretischen sondern auch praktıschen lebenswichti-
SCH Charakter hat

Wenn auch UT schematiıscher Form, UuUssecn hier doch CINISC Worte über jedes
der oben erwähnten Gebilete gesagt werden, dıe, WIC bereıts emerkt wurde, untrennba-
LOr Verbindung und ontologischer Abhängigkeıt VOoO Trinıtätsdogma stehen

Kosmologie DIe gesamte Schöpfung (geistige und materıielle 1ST C1MN Werk Gottes also
der eılıgen Dreiemigkeıit Im Glaubensbekenntnis wırd der Vater »Schöpfer des Hım-
mels und der Erde es Sıchtbaren und Unsıiıchtbaren« genannt VO Sohn wırd gesagt

AWEe: Florenskij, Olp utverzdenıe 1SUN1 Oskau 1914 I (Säule und Grundfeste der Wahrheıit)
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daß Urc iıhn yalles geschaffen« ist und VO eılıgen Geıist, CLE »Herr 1st, der en
spendet«. Da der der dre1 ersonen eıner ist, hrt GE ZU schöpferischen Handeln
Das Se1n der chöpfung ist eın rgebnıs der geme1ınsamen schöpferıschen Betätigung VOIN

Vater, Sohn und eılıgem Gelste. Gott hat dıe Welt dUus» dem Nichts (EE OUVK ÖVTWV) kraft
se1nes eigenen Willens und nıcht eıner Notwendigkeıt erschaffen Diese geme1n-
Samnllec schöpferische andlung fındet eiıne Bestätigung In der eılıgen chrıft und der pa
tristischen Theologıe: S0 en WIT NUTr einen Gott, den ater, VOoN welchem alle ınge
SINd« Kor 895 ct. Röm ’  9 einen Sohn Gottes: »Alle ınge sınd Uurc ıh: das Or'
geworden, und ohne ıhn wurde nıchts, Wds>s geworden 1st« (Joh 173’ cf. KOr 855 Kol 1,16;
ebr 12): einen eılızen Geılst, In dem alle ınge emacht wurden (Gen 1.2) Mıiıt den
Worten des eılızen Athanasıos des G'Großen: » Der Vater schafft es Uurc. den Sohn 1mM
eılıgen Geiste«.®

Anthropologie. DiIie Grundlagen der chrıistliıchen Anthropologie wurzeln 1im ogma VonNn

der Dreieinigkeit ottes Der ensch, als eın Teıl der chöpfung, ist ebenfalls e1in Werk
des drejeinıgen (Gijottes. ETr wurde nach dem en! Gottes Gen ‚26-27 mıiıt Leıib und
eele geschaffen. Miıt seinem Leı1ib gehört C ZUr materıellen, mıt der eele ZUT gelstigen
Welt Als en! Gottes ist GT ZUT Vollkommenheıit und Heılıgkeıt, gleich w1Ie Gott, be-
rufen (Mit 5,48; Lev 19,2)

Im Unterschie: Gott, der dıe Welt aus dem Nıchts nach seinem ıllen geschaffen
hat, schafft der Mensch aus htwas nach seinem ıllen, doch 1im Lichte des Vaterwillens,
vervollkommnet der Miıtwırkung des Sohnes, verleıiht Sınn und vergeistigt mıt der
na des eılıgen Gelstes. In seiner chöpfung spiegelt w]j® den trıhypostatischen (Gjott
wıder.

Christologie. Der Sündenfall hat ZUT Entfernung des Menschen VOon Gott, dem Lebens-
quell, ZU geistigen und körperlichen Tod geführt Gen Z obschon CI das en
Gottes in ıhm nıcht vernichtet, sondern NUTr vernebelt hatte DiIie Unfähigkeıt des Men-
schen, siıch alleın Von der un etten befreıen, und dıe übernatürlıiıche 16 ottes
SInd dıe Voraussetzung für dıe Menschwerdung (jottes. Der ılle, Gutes (un, ist 1m
Menschen vorhanden, doch CS tun, reichen ıhm dıe Ta nıcht AdUus$s Röm 7,18) Die
1e€' Gottes ist jedoch grenzenlos. »Also hat Gott dıe Welt elıebt, daß GE seinen eingebo-

Sohn gab, qauf daß alle, die ihn glauben, nıcht verloren werden, sondern das
ew1ge en aben« (Joh 3,16) Die vollkommene 1e Gottes Ist 11UT ın der Trınıtät Got-
tes möglıch, in der Subjekt und Objekt bsolut Sind. DIie Person und das erlösende Werk
Jesu Christı, welche dıe Voraussetzung für dıe mMensCNAliiıche Erneuerung SInd, sınd SCNHNC-
tisch verbunden und VOoNn der ahnrhe1 VO In selinen ersonen trinıtarıschen (jott bedingt
Die zweıte Person der eılıgen Dreieinigkeıit, der Sohn Gottes, »nahm Knechtsgestalt d
ward gleich W1€e en anderer Mensch« ZI). dıe gefallene Menschheıt aufzurıich-
ten Wäre Gott nıcht dreile1n1g, ware auch dıe Menschwerdung Gottes unmöglıch.

Ekklesiologie. Die VON Jesus Chrıstus gegründete Kırche ist der und in ihr sınd
dıe Mittel, und Ure welche ihren Miıtglıedern gnadenreıiche Kräfte ZAUBE e1st1g-

Athanasios der roße, Ad Serapıonem, ‚DIS' E 28 Vgl Anm
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moralıschen Erneuerung vermittelt werden. In der Kırche Christı verweıilt der Heılıge
Ge1lst Er ist erseiDbe Geıist, der be1l der Weltschöpfung »auf dem Wasser schwebte« Gen
1;2): »der Urc. dıe Propheten geredet hat« Art des aubensbekenntnisses); der be1
der auflfe Jesu im Jordan zeugte (Mit 3,16); der Pfingsttag auf dıe Apostel nıederkam
Apg 2,4); der in der Kırche das Werk des dreieinıgen Gottes fortsetzt. DIie Kırche i1st
eıne r  ung des Vaterwillens, verwiıirklıcht Urc den Sohn und mıt Gnaden beschert
Uurc den eılıgen Ge1ist Uurc dıe Sakramente und dıe Von Gott festgesetzte Hıerarchie
ihrer Glıeder werden iıhr dıe notwendigen Gnadenmuttel egeben, dıe ZUT gelstigen Ver-
vollkommnung und moralıschen rhebung gereichen.

Eschatologie. es Geschaffene hat eınen Anfang und en Ende Genauso WI1Ie der An-
fang der chöpfung ın und VonNn Gott ist, ist auch ihre Beendigung in ıhm Dıie chriıstlı-
che Eschatologie gewIinnt eiınen Sınn 1m Lichte der kırchlichen re VO drejieinıgen
Gott DIe Welt, dıe nach dem ıllen des Vaters, des Sohnes und des eılıgen Geılstes CI-
Schaliien ist, hat ihr logısches Ende in Gott Die Auferstehung VOoNn den oten, das »Jüngste
Gericht« und das endgültige Urteil werden ebenfalls eine aCcC des Vaters, des Sohnes
und des eılıgen Gelstes se1n, »auft daß Gott es In en SEe1« Kor

Irotz der appen Ausführungen wiıird dıe Bedeutung des Dogmas vVvon der eılıgen
Dreiemigkeıt, das allumfassen: ist und als olches dem richtigen Ausbau des christliıchen
Weltbildes dıent, hinreichen! eutiic hne diesen Lehrsatz ist dıe cNrıstliıche oral-
ehre, deren Herzstück die 1€! ist, unerklärbar und ohne seine Tre Von der 1€e
ist das Christentum undenkbar. Korrekter gesagt das ogma VONn der eılıgen Dreiein1ig-
keıt bezeugt dıe 1€'! des dreiein1ıgen Gottes, WAas auch dıie Heılıge chriıft besagt: »Gott
ist Liebe« Joh und In der 1€e' bleıbt, der bleıibt in Gott und (jott in i1hm«
(1 Joh 4,16) Da Gott 1€' ist, manıfestiert CT sıch als solche Er »hat dıe Welt geliebt,
daß GT se1ıinen eingeborenen Sohn gab, auftf alle, dıe iıhn lauben, nıcht verloren WCI -

den, sondern das ew1ge en aben« Joh 3,16) Für die Nächstenlıebi kann 65 keinen
Öheren und stärkeren Beweggrund als den geben, VOoNnNn dem Jesus Christus spricht, WECNN
GT sagt »Gileich WI1IeE du, Vater, INn MIr und ich in dır, daß auch S1e In uns e1Ins elen« Joh
’ Wäas besagen soll, daß dıe 1€e'! der eılıgen Personen der Dreijeinigkeit untereı1ın-
ander eın Vorbild für dıe 1€'| der Menschen zue1nander ist Deshalb ordert der Apostel
der 1e auf: »Ihr Lieben, lasset uns untereinander lıebhaben, denn dıe 1€e ıst VOoN

Gott, und WeCeT j1ebhat, der ist VonNn Gott eboren und kennt Gott«, der »{ Jebe 1St« (1 Joh

Das ogma VONn der eılıgen Dreieinigkeıit ist eiıne Zuversichtsquelle für Ull:  n Es ist der
feste TUnN! UNSCICI Heıilshoffnung, denn In der Person des Gottessohnes en 65 uUuNseren
1C auf den, der die aCcC uUuNnseTeT rlösung auf sıch SCHOINMMECN hat »Welcher auch
se1nes eigenen Sohnes nıcht hat verschont, sondern ıhn für uns alle dahingegeben hat, w1e
sollte COI uns mıt ıhm nıcht es schenken 7« Röm 6,32) Dieses ogma festigt uUNsCcCIC

offnung, denn 6S weIlst auf den eılıgen Gelst als TIröster und Helfer In uUuNnseTeT
Schwachheit hın, der uns aufs beste vertriıtt mıt unaussprechlıchem eufzen Röm 8,26),
uns dıe 1€'! Gottes enund dıe Möglıchkeıt g1bt, noch hıer aufen das Uu-

ahnen, Wd> Gottes nas für Uulls 1mM Jenseıts vorbereitet. Das es ist notwendige Voraus-
seizung und unbedingte Gewähr für dıe lebenswichtige Bedeutung des Dogmas Von der
eılıgen Dreiemigkeıit.


